
Die Grundsätze ökologischer 
Lebensmittelerzeugung 
Sieben Elemente der Landwirtschaft der Zukunft 
 
Die Erzeugung von ausreichend hoch-
wertigen Lebensmitteln und deren ge-
rechte Verteilung sind eine der größten 
Herausforderungen des 21. Jahrhun-
derts. Das Thema „Nachhaltigkeit“ 
schreiben sich alle Produktionssyste-
me, auch die konventionellen, auf die 
Fahnen. Dabei werden die Schäden der 
industriellen Landwirtschaft immer of-
fensichtlicher: Wasserverschmutzung, 
Rückgang der Artenvielfalt, steigender 
Pestizideinsatz, übernutzte Böden und 
gerodete Wälder sind nur einige Folgen 
des industrialisierten Agrar-Modells. 
Greenpeace ist überzeugt, dass nur 
eine an ökologischen Prinzipien ausge-
richtete Landwirtschaft in Zukunft die 
Welternährung dauerhaft sichern kann.  

Doch was ist ökologische Landwirtschaft? 
Welchen Prinzipien folgt sie? Sie ist keine 
konventionelle Produktion mit anderen 
Methoden, sondern beruht auf einem ganz 
anderen Verständnis der Wirtschaftsweise 
und muss höheren Ansprüchen genügen 
als die agrarindustrielle Wirtschaftsweise. 
Sie ist nicht nur ökologisch nachhaltig, 
sondern wird auch ökonomischen sowie 
sozialen Anforderungen gerecht. Ökologi-
sche Landwirtschaft muss die Vielfalt des 
Lebens und unsere Lebensgrundlagen 
schützen, erhalten und wiederherstellen. 
Im Rahmen der natürlichen ökologischen 
Grenzen produziert sie ausreichend siche-
re und gesunde Nahrungsmittel und ge-
währleistet allen Menschen einen gleich-
ermaßen gerechten Zugriff auf diese. Die 
Kontrolle über Lebensmittel und Landwirt-
schaft sollte bei lokalen Erzeugern und 
Verbrauchern liegen, nicht bei multinatio-
nalen Konzernen. 
 
Greenpeace hat sieben Grundsätze 
formuliert, die global auf die ökologische 

Landwirtschaft angewendet werden kön-
nen.1 

 

1. Souveränität über die Erzeu-
gung von Lebensmitteln 

Die Kontrolle über die komplette  
Produktionskette in der Landwirtschaft 
und Lebensmittelwirtschaft liegt bei den  
Produzenten und Konsumenten. Sie  
entscheiden, wie und was sie essen oder 
produzieren, nicht die allein an ökonomi-
schen Interessen ausgerichteten  
Konzerne. 

Die Produktion und auch die Verteilung 
von hochwertigen Nahrungsmitteln  
erfolgen gerecht und schützen die  
Biodiversität. Darüber hinaus erhalten  
und entwickeln Landwirte und Züchter  
Saatgut als unverzichtbare genetische  
Ressource der Landwirtschaft. 

 

2. Einträgliche Einkommen und 
ländliche Entwicklung 

Es gehört zur Absurdität des aktuellen 
Systems agrarindustrieller Produktion, 
dass Bauern und Landarbeiter als Erzeu-
ger landwirtschaftlicher Produkte am 
meisten unter Armut und einem unzu-
reichenden Zugang zu ausreichend 
hochwertigen Lebensmitteln leiden. 

Eine ökologische Landwirtschaft trägt zu 
ländlicher Entwicklung bei und bekämpft 
Armut und Hunger. Sie schafft die Le-
bensgrundlage für ländliche Gemein-
schaften und versorgt diese auch mit 
ausreichend finanziellem Einkommen. 

1 http://www.greenpeace.org/international/Global/internat
ional/publications/agriculture/2015/Food%20and%20Far 
ming%20Vision.pdf 
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3. Stabile Erträge und effiziente 
Nutzung 

Ausreichend Nahrungsmittel für eine 
wachsende Weltbevölkerung zu erzeugen, 
verfügbar zu machen, diese gerecht zu 
verteilen und dabei gleichzeitig die natürli-
chen Ressourcen zu schonen und zu er-
halten, ist eine enorme Herausforderung. 
Diese zu meistern, kann nur gelingen, 
wenn mit ökologisch nachhaltigen Metho-
den ausreichend stabile Erträge erwirt-
schaftet werden können. Dies gilt vor allem 
in Regionen, in denen die Erträge zurzeit 
aufgrund von Armut, mangelndem Zugang 
zu Produktionsmitteln, degradierten Böden 
oder ineffizienter Wassernutzung sehr 
niedrig ausfallen. In Afrika ist beispielswei-
se nur eine ökologische Landwirtschaft in 
der Lage mit wenigen Ressourcen hohe 
Erträge zu erzielen.2 

Zudem muss eine nicht-nachhaltige Nut-
zung der landwirtschaftlich erzielten Erträ-
ge beendet werden. Hierzu gehören die 
Reduktion von Lebensmittelverschwen-
dung und bioenergetischer Nutzung eben-
so wie veränderte Ernährungsgewohnhei-
ten. Von entscheidender Bedeutung sind 
die Erzeugung und der Konsum tierischer 
Produkte. Im Idealfall nutzt eine ökologi-
sche Tierhaltung Flächen und Futtermittel, 
die sonst nicht direkt der menschlichen 
Ernährung dienen können – beispielsweise 
Dauergrünland, das auch für die Artenviel-
falt und als Kohlenstoffspeicher wertvolle 
Funktionen hat. 

 

4. (Arten-)Vielfalt 

Vielfalt auf allen Ebenen der Produktion, 
vom Saatgut bis zur Landschaft, ist eine 
wesentliche Grundlage ökologischer 
Landwirtschaft. Die Biodiversität wird so-
wohl geschützt als auch genutzt. Mit ihrer 
Hilfe wird auch eine Vielfalt der Nahrung 
sichergestellt, die Basis einer ausgewoge-
nen und gesunden Ernährung. 

Der Schutz natürlicher Lebensräume be-
deutet nicht nur den Schutz der Artenviel-

2 http://www.srfood.org/images/stories/pdf/officialreports/
20110308_a-hrc-16-49_agroecology_en.pdf 

falt, sondern vor allem auch den Erhalt 
der Leistungen der Ökosysteme. Diese 
bestehen unter anderem in natürlicher 
Schädlingskontrolle, ebenso sauberen 
wie intakten Wasser- und Nährstoffkreis-
läufen, gesunden Böden und der Vielfalt 
züchterisch nutzbaren pflanzlichen Mate-
rials.  

Im Gegensatz hierzu steht das chemie-
intensive landwirtschaftliche Modell der 
Agrarindustrie: Es setzt auf großflächige 
Monokulturen aus genetisch sehr ähnli-
chen Pflanzen; die Artenvielfalt ist gering 
und wird durch den Anbau gentechnisch 
veränderter Pflanzen und Einsatz che-
misch-synthetischer Pestizide gefährdet. 
Rückzugsgebiete für Wildtiere und -
pflanzen fehlen. Die kostenlosen Leistun-
gen der Ökosysteme stehen nur einge-
schränkt zur Verfügung.  

 

5. Gesunde Böden und saube-
res, verfügbares Wasser 

Ökologische Landwirtschaft erhöht und 
erhält die Bodenfruchtbarkeit ohne den 
Einsatz von Agrochemikalien. Böden 
werden vor Erosion, Verschmutzung und 
Versauerung geschützt. Humusgehalt 
und Wasserhaltevermögen erhöhen sich. 
Die Degradierung von landwirtschaftlicher 
Nutzfläche wird verhindert – diese ist ak-
tuell ein zentrales Problem industriell be-
triebener Landwirtschaft vor allem in tro-
pischen und subtropischen Regionen, 
aber auch in klimatisch begünstigten Ge-
bieten. 

 

6. Ökologische Kontrolle von 
Schädlingen 

Die Kontrolle von Schädlingen, Krankhei-
ten und Unkräutern gelingt in der ökologi-
schen Landwirtschaft ohne Agrochemika-
lien. Der Gifteinsatz stellt eine Gefahr für 
Böden, Wasser, Ökosysteme und die 
Gesundheit von Anwendern wie auch 
Verbrauchern dar. Möglich wird der Ver-
zicht auf Chemie durch eine Vielzahl öko-
logischer Maßnahmen, in deren Zentrum 
die Biodiversität steht. Nützlinge werden 
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gefördert – sie sorgen für eine natürliche 
Schädlingskontrolle und leisten nebenbei 
wertvolle Bestäubungsarbeit. 

Schädlingskontrolle, etwa durch natürlich 
vorkommende Nützlinge, ist eine unge-
mein komplexe Funktion in Agrarökosys-
temen. Sie ist stark situationsspezifisch 
und der Erfolg abhängig von vielen Fakto-
ren. Vorsorgende Schritte sind beispiels-
weise der Landschaftsschutz, Einrichtung 
von Rückzugsgebieten für Nützlinge, 
ackerbauliche Instrumente wie Rotation 
oder Sorten- und Standortwahl, Erhöhung 
der Bodenfruchtbarkeit über Förderung 
des Bodenlebens und Humusaufbau. Bei 
Versagen dieser Maßnahmen stehen in 
Ausnahmefällen kurative Maßnahmen und 
Mittel zur Verfügung. Zu nennen sind die 
Freisetzung nützlicher Organismen, so  
z. B. Bakterien, Insekten oder Nematoden, 
die Verhinderung der Schädlingsvermeh-
rung, die Verhinderung des Befalls über 
physische Barrieren oder Maßnahmen wie 
etwa Netze oder Planen und als letztes 
Mittel biologische oder mineralische Prä-
parate. 

 

7. Widerstandsfähigkeit der Pro-
duktionssysteme im Klimawandel 

Ökologische Landwirtschaft kann sich 
nicht nur besser auf den fortschreitenden 
Klimawandel einstellen, sie reduziert auch 
die Klimaeffekte der Landwirtschaft. 

Zentrales Element der Anpassung ist  
wiederum Biodiversität. Die Kultivierung 
verschiedener Arten von Bäumen und 
Ackerfrüchten auf einem Feld zur gleichen 
Zeit ist eine bewährte Maßnahme, um die 
Widerstandsfähigkeit gegen extreme Wet-
terereignisse zu erhöhen. Die Boden-
gesundheit resultiert in einem erhöhten 
Wasserhaltevermögen als Schutz vor Tro-
ckenheit und vermindert dadurch Erosion 
durch Wind oder Überflutung. 

Die Emission von klimarelevanten Gasen 
wird in der ökologischen Landwirtschaft 
durch das Schließen der Nährstoffkreisläu-
fe, biologische Fixierung von Stickstoff und 
die Regeneration der Böden vermindert. 
Nutztiere spielen eine elementare Rolle in 

den Nährstoffkreisläufen.3 Ökologisch 
bewirtschaftetes Land ist ein besserer 
Kohlenstoffspeicher und wirkt damit dem 
Klimawandel entgegen. 

 

 

Greenpeace fordert: 

• Landwirtschaft ohne Einsatz giftiger 
Agrochemikalien 

• Kein Anbau gentechnisch veränderter 
Pflanzen 

• Konsequente und langfristige Förde-
rung des ökologischen Landbaus 

• Forschung an nicht-chemischen Me-
thoden (z. B. der Schädlingskontrolle) 
für die ökologische Landwirtschaft 

• Züchtung von Sorten und Rassen mit 
Eignung für den ökologischen Anbau 
bzw. die ökologische Nutztierhaltung 

 

Lesetipp: 

• Felix zu Löwenstein - Food Crash. Wir 
werden uns ökologisch ernähren oder 
gar nicht mehr, München 2011 

3 http://www.greenpeace.org/international/Global/internat
ional/publications/agriculture/2013/Ecological-
Livestock.pdf 
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